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Eulen galten im Mittelalter vielfach
als Totenvögel. Lag ein Mensch
im Sterben, wurden Nachtwachen
für ihn abgehalten, bei denen
durchgehend Lichter brannten.
Waldkäuze oder auch Steinkäuze
waren häufig in der Nähe zu hö-
ren oder gar zu sehen. Der Ruf
des Waldkauzes „kjuwitt-kjuwitt“
wurde dabei von den Menschen
als die Aufforderung „Komm mit,
komm mit“ ins Jen-
seits interpre-
tiert.

die graubraune Farbvariante häu-
figer zu finden ist. Dabei sind die
Federn mit Flecken und Strichen
überzogen. Die Augen dieser ge-
drungenen, kompakten Art sind
groß und dunkel, der Schwanz ist
relativ kurz und weist nur eine ge-
ringe Bänderung auf. Männchen
und Weibchen sind in ihrem Er-
scheinungsbild gleich, wobei die
Weibchen aber etwas größer und
schwerer als die männlichen Tiere
sind. Der Gesichtsschleier ist eher
einfarbig und hell mit meist dunk-
lerer Kennzeichnung vom gelben
Schnabel bis zur Stirn des Vogels.
Er dient dem Waldkauz und auch
anderen Eulenarten dazu, durch
seine Trichterwirkung wahrge-
nommene Geräusche zu ver-
stärken und diese zu den un-
ter den Federn liegenden Oh-
ren weiterzuleiten. Im Ge-
gensatz zu anderen heimi-
schen Eulenarten wie, Wald-
ohreulen und unserer größ-
ten Eulenart dem Uhu, sind
beim Waldkauz keine
Federohren zu
finden.
Sein Verbrei-
tungsgebiet
erstreckt sich
vom Westen
Nordafrikas über
Mitteleuropa bis nach
Westsibirien. Dabei kommt er vom
Tiefland bis hin zu höheren mon-
tanen Bereichen vor und fehlt le-
diglich in Küstennähe und nahezu

waldfreien Gegen-
den. Bevor-

zugte

Brutgebie-
te sind
Wälder
mit alten
Baum-
bestän-
den so-
wie
Friedhö-
fe und

Parks.
Sein Nest

baut der
Waldkauz

gerne in
Baumhöhlen

alter Laubbäume
wie Eichen, eben-

besonders wichtig, dass ihr Flug
sehr leise ist, damit Beutetiere
nicht frühzeitig gewarnt und zur
Flucht veranlasst werden. Der
Waldkauz vermag es, mit schnel-
len Flügelschlägen geschickt zwi-
schen Bäumen hindurchzufliegen,
darüber hinaus ist er mit seiner
Flügelspannweite von 81 bis 96
cm auch zu Gleitflügen in der La-
ge, um offene Bereiche zügig zu
überfliegen.
Die Nahrung, auf die er es abge-
sehen hat, sind Kleinsäuger wie
Mäuse und Vögel, Amphibien,
Fledermäuse und Insekten. Ge-

nau diese Jagd auf Insekten
gereichte dem Waldkauz im

Mittelalter zum Nachteil,
denn vermutlich waren
die Käuze nur deshalb
oft während der To-
tenwachen in der Nä-
he, weil durch die
nächtliche Beleuch-
tung vielfach Nacht-
falter, eine Beute des

Waldkauzes, zugegen
waren. Um eine gute

Sicht über sein Revier
zu haben, nutzen die Käu-

ze sogenannte Sitzwarten,
um potenzielle Beute beobach-

ten zu können. Sitzwarten können
dabei hohe Bäume darstellen, von
denen aus das Jagdgebiet gut zu
erfassen ist. Mit Hilfe des Flügel-
klatschens kann der Waldkauz
schlafende Kleinvögel aufscheu-
chen, um sie so besser erbeuten
zu können.
Zwar ist das Sichten eines Wald-
kauzes durch seine dämmerungs-
und nachtaktive Lebensweise
eher unwahrscheinlich, jedoch
kann er anhand seiner Rufe in ge-
eigneter Umgebung regelmäßig
bemerkt werden. Dabei ist der Ruf
des Männchens ein langgezoge-
nes „huu-hu-hu-hu-huuu“, wel-
ches mehrmals wiederholt wird,
das Weibchen hingegen äußert
ein kurzsilbiges „kjuwitt-kjuwitt“. In
Horrorfilmen und auch Krimis fand
und findet der erstgenannte Ruf
des Waldkauzes nicht selten Ver-
wendung, um eine schaurig
nächtliche Atmosphäre zu erzeu-
gen.
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Der Waldkauz – Todesbote oder nächtlicher Jäger?
falls angenommen werden auch
große Nistkästen oder Felsen, in
denen ausreichend große Höhlen
vorhanden sind. Mittlerweile wer-
den auch regelmäßig Bruten im
Siedlungsbereich und unmittelbar
an Gebäuden beobachtet. Dabei
zeichnet sich der Waldkauz als
sehr reviertreu aus und ebenso
wandern die Jungtiere nur geringe
Strecken, um ihr eigenes Revier
zu besetzen.
Das eigentliche Nest ist eine un-
gepolsterte Mulde, in welche mit
Beginn
der

Brutperi-
ode im März 3 bis 5 Eier im Ab-
stand von wenigen Tagen gelegt
werden. Die Eier sind weiß und
haben eine kurze elliptische Form.
Das Weibchen ist alleine für das
ca. 29-tägige Bebrüten der Eier
zuständig und wird währenddes-

sen vom Männchen mit Nah-
rung versorgt. Sind die Jun-
gen schließlich geschlüpft,
brauchen sie noch ca.sieben
Wochen bis sie flugfähig und

dann nach insgesamt zehn bis
zwölf Wochen, bis sie selbst-

ständig sind. In dieser Zeit werden
sie von beiden Elterntieren ver-
sorgt. Die Befiederung der noch
nicht flugfähigen Jungen wird als
weiß, dicht und weich beschrie-
ben, wobei auch die Beine mit
den vorhandenen Daunenfedern
bedeckt sind.
Um unbemerkt auf die Jagd zu
gehen, ist es für die in der Nacht
und Dämmerung jagenden Eulen

Zur Abwehr der Todesboten wur-
de ihnen nachgestellt und die ge-
töteten Tiere an Haustüren gena-
gelt, um den Tod abzuschrecken.
Der Waldkauz (Strix aluco) ist mit
3.000 - 6.000 Brutpaaren die in
Rheinland-Pfalz am häufigsten
vorkommende Eulenart. Die ge-
musterte Gefiederfarbe mit 36 bis
40 cm mittelgroßen Eulen variiert
von gräulich-braun bis bräunlich,

wobei in Eu-
ropa
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Nahaufnahme Waldkauz, gut zu erkennen sind die großen Augen und der
Gesichtsschleier Foto: Zoran Gavrilovi, Lizenz: https://creativecommons.org
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